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Sonnabend, No. 20. den 14. Mai 1836. 


N Nu f fon derung. 


Di Kreis - Deputirten Breslauſchen Kreiſes haben mit dem Entepreneur der Chauſſee-Unterhal— 
tung Epſtein die vorlaͤufige Verabredung getroffen, daß die vom Kreiſe alljährlich zur Unterhal- 
tung der alten Chauſſeen zu leiſtenden Dienſte für die ganze Zeit feines Entrepriſe-Contracts firirt 
werden möchten, jo lange nämlich dieſe Dienfte felbft noch fortbeſtehen; und der p. Epſtein hat 
ſich dahin bereit finden laſſen, daß vom Jahre 1836 bis inel. 1843 dieſe Dienſte 

ee a. für die Strehlener Chauſſee auf 945 Fuhren 
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zuſammen auf 2500 Fuhren 

jährlich feſtgeſtellt worden, wonach alſo im gegenwärtigen Jahre die Fuhrenzahl ſich um mehr als 
Z verringert; außerdem hat der p. Epſtein es übernommen, während 3 Jahren, von dieſem Jahre 
ab, gegen einen Zuſchuß von 6 Sgr. pro Fuhre dieſelben in Entrepriſe zu nehmen, und werden 
die Wohllöͤbl. Dominien, welche Ruſtical-Laͤndereien beſitzen, und ſeither zu den Chauſſce-Unter⸗ 
haltungs-Dienſten zugezogen worden find, fo wie die intereſſirten Gemeinden hierdurch aufgefor⸗ 
dert: ihre ſchriftliche Erklaͤrung daruͤber, 

a. ob ſie die Firirung der fraglichen Dienſte in der vorgedachten Art pro 1845 unbe⸗ 

dingt annehmen, und 

b. ob fie der Verdingung derſelben gegen 6 Sgr. pro Fuhre pro 1838 beitreten, 
binnen 8 Tagen und fpäteftens bis zum 21. d. M. bei der Kreis⸗Communal⸗ Kaffe abzugeben. 
Dieſe Erklaͤrungen müſſen von Seiten der Dominien von den Gutsherrn eigenhändig unterfchries 
ben, von Seiten der Gemeinden aber nach vorgaͤngigem Gebote durch die Ortsgerichte mit Siegel 
und Unterſchrift ausgefertiget fein, und jede ausbleibende Erklaͤrung müßte ſofort durch expreſſe 
Boten auf Koften der Saͤumigen eingeholt werden. f 


Breslau den 18. Mai 1836. König. Landräthl. Amt. 
Die Warnerin, Uche Oderſtüdchen der Liedern Amme des Kur⸗ 
(Fortſetzung) prinzen. Die Matrone rückte ihr Tiſchchen, wohl 


g verziert mit vielen Schnörfel 
Se ſcheidende Sonne warf ihre letzten mit der großen keen ehe i und den sul 
bien durch das Erkerfenſter in das trau⸗ Fenſter, um nicht durch die ae e 


merung im Leſen in ihrer alten Hauspoſtille 
geftört zu werden. Nitht weit von ihr ſaß vor 
dem Spinnrade ein gar holdſeliges Maͤndlein, 
das emſig den Faden um die ſchnurrende Spin⸗ 
del drehte. 
„Hm, hm,“ brummte Frau Gertraud vor 
ich hin, „es juckt mir meine Rechte heute be⸗ 
aͤndig, das bedeutet einen Gaſt, 0 
einen vornehmen Gaſt. He, Margaretha, mein 
gutes Toͤchterchen,“ ſetzte ſie hinzu und ging 
zu ihrem Pflegekinde, „dein ſchwarzes Sam⸗ 
metmuͤtzchen muß ich zurecht ruͤcken, damit es 
meinem Puͤppchen zu Geſichte ſtiht. Der blaue 
Latz iſt gut gewaͤhlt, das weiße Roͤckchen mag 
ich leiden, und die Taſche mit dem ſtaͤhlernen 
Kettlein, die dir zur Seite haͤngt, ſieht praͤch— 
tig aus.“ 
i „Ei Muͤtterchen,“ fluͤſterte die Jungfrau, 
und es blickten ſie aus dem freundlichen Antlitze 
zwei milde blaue Augen an, in welchen ſich 
das azurblaue Firmament abzuſpiegeln ſchien, 
„ei Muͤtterchen, Ihr macht mich eitel; wozu 
denn heute des Putzes, es iſt kein Sonntag, 
auch kein Feſttag, und unſere Herren, die ehr⸗ 
würdigen Geiſtlichen, die hier im Stuͤbchen haͤn⸗ 
gen, die ſehen nicht aufs Kleid, aufs Herz nur 
ſchauen ſie, und ſo lange dies mein liebes Muͤt⸗ 
terchen verehrt, ſo lange bleiben ſie mir hold.“ 

„Du herziges Kind,“ entgegnete die Ma⸗ 
trone, und kuͤßte ihre roſigen Lippen, „bleibe 
immer ſo, dann wirſt du eine gluͤckliche Haus⸗ 
frau werden.“ i 

Wie mit Purpur uͤbergoſſen ſchaute das 
Maͤgdlein auf ihr Spinnrad und meinte end⸗ 
lich: „Die Legende, die Ihr vorhin anfinget, 
war gar ſchoͤn, leſ't ſie doch aus, ehe es fin⸗ 
ſter wird, dann plaudern wir im Zwielicht noch 
ein Woͤrtchen darüber, und darauf, glaubt mir, 
freue ich mich ſchon den ganzen Tag.“ 

„Ja, die Poſtille enthaͤlt gar wunderſchöͤne 
Geſchichten,“ entgegnete Frau Gertraud, „ich 
ſelber bin begierig zu erfahren, wie es der ar⸗ 
men Genofeva noch ergehen wird.“ Sie ſetzte 
ſich und wollte eben beginnen, da trat der Kur⸗ 
prinz ein. 

„Gruͤß dich Gott, mein Trudchen!“ rief 
der junge Fuͤrſt, und eilte auf die Alte zu, die 
zitternd vor Freude ihre welken Haͤnde nach dem 
Saume ſeines Kleides ſtreckte, und unter Freu⸗ 


und zwar 


die 
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denthraͤnen fuͤr die ihr angethane Ehre in herz⸗ 


lichen Worten dankte. 

Margarethen entfiel der Faden, die Spin⸗ 
del ſtockte, ſie ſchob ihr Spinnrad an die Seite 
und brachte in jungfraͤulicher Verlegenheit dem 
Prinzen einen Seſſel. 

„Schon Dank, du zarte Maid,“ ſprach 
Friedrich Wilhelm zu ihr, und wandte ſich dar⸗ 
auf zu der ehemaligen Waͤrterin, indem er 
fragte: „Frau Gertraud, wer iſt das holde 
Maͤg delein mit der frommen Engelsmiene 2% 


„Gnaͤdigſter Herr,“ erwiderte die Gefragte, 


zes iſt meiner Schweſter Kind, die ſterbend mir 
ungfrau uͤbergab; am heiligen Weihnacht 


feſte wird es ein Jahr, daß ſie mein Stuͤbchen 
mit mir theilt, und mir der Wirthſchaft kleines 
Reich durch treue Liebe reich verſchoͤnert. Siehſt 
du, mein Puͤppchen,“ rief ſie zu Margarethen 
hinüber, die wieder fleißig arbeitete, „ ſiehſt du, 
ich ſprach von einem hohen Gaſt, den wir bez 
kommen wurden, und meine Prophezeihung traf 
ein. Ach, gnaͤdigſter Herr, die Ehre vergeſſe 
ich ſelbſt auf meinem Todbette nicht.“ 

Der Prinz ſah unverwandt auf Marga⸗ 
retha, und jene, es bemierkend, wagte nicht den 
Blick empor zu heben; der eingeſpannte Faden 
riß zu Öfteren Malen, und als nun gar der 
Fuͤrſt zu ihr trat, mußte ſie mit der Arbeit 
inne halten, denn immer ungeftümer klopfte ihr 
Herz, und immer ſtaͤrker fingen ihre Glieder an 


zu beben. 
dar heißt du, fleißige Spinnerin?“ fragte 
aſt. 


der 

„Margaretha,“ lispelte die Jungfrau. 

„Nun, liebe Margaretha,“ fuhr der Fra⸗ 
ger fort, ich will mich hier an deine Seite 
ſetzen, denn gern ſchaue ich auf die ſchnurrende 
Spindel, das weiß gewiß Frau Gertraud noch, 
denn oft ſaß ich ſtundenlang bei ihr und horchte 
auf ihre Sagen, ihre Maͤhrchen. Erzaͤhlt mir 
doch noch einmal jenes von der weißen Frau, 
die ſich hier in unſerm Schloſſe zeigen ſollz fie 
war die liebſte mir von allen Euren Zauber⸗ 
und Geiſtergeſchichten. Du aber, liebe Marga⸗ 
retha, laß dich nicht in deiner Arbeit ſtören, 
ſonſt denke ich gar, du willſt, ich 
nen und fuͤrchteſt meinen Anblick.“ 

Das Maͤdchen nahm all ihren Muth zu⸗ 


ſammen und blickte in die freundlichen Augen 


ſoll von hin⸗ 
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des Juͤnglings, die wohlgefaͤllig auf ihrer reis 
zenden Geſtalt rubten. Sie ſchaͤmte ſich ihrer 
Furcht, und dachte bei ſich ſelbſt; „es iſt ein 
guter Herr, nicht ſtolz und übermütbig, ſonſt 
waͤre er nicht hierher gekommen; ich wuͤnſchte 
wohl, er bliebe lange hier.“ Raſch ging ihr 
nun wieder die Arbeit von Statten. 

Die Alte folgte dem Befehl des Kurprin⸗ 
zen und erzaͤhlte ihm noch ein Mal die Sage 
von der Graͤfin von Orlamuͤnde, die jedes Mal 
ſich zeigen ſoll, wenn eine fürftliche Perſon vom 
glorreichen Hauſe der Hohenzollern bald das 
Zeitliche ſegnen wird, und ſchloß mit den Wor— 
ten: „Noch vor einigen Wochen iſt ſie hier im 
Ritterſaale geſehen worden, und, wie man mir 
vertraute, in den Gemaͤchern unſers allergnaͤ— 
digſten Kurfuͤrſten, den Gott uns noch vicle 
Jahre erhalten moͤge, verſchwunden. Ein Uns 
gluͤck muß dem Herrn draͤuen, ſonſt haͤtte ſich 
die Gräfin nicht gezeigt.“ ) 

„Ein Gluͤck, wollt Ihr ſagen,“ unterbrach 
ſie der Prinz, „das Gluͤck des Wiederſehens; 
nach langer Trennung lag ich im Arme meiner 
hochverehrten Eltern wieder. Zeigt ſich die Ahn⸗ 
frau unſeres Hauſes wirklich hier zuweilen, dann 
iſt ſie der Bote eines frohen, doch nicht traurl⸗ 
gen Ereigniſſes. Die Sage wuͤrde Euch aber 
nicht gefallen, hätte fie nicht einen grauſenhaf⸗ 
ten Schluß, man muß von Eurer Erzaͤhlung 
noch traͤumen koͤnnen, ſonſt denkt Ihr, ſie haͤtte 
unbefriedigt gelaſſen. Ich wette, das Maͤgd⸗ 


lein hier an meiner Seite ſtimmt mir bei.“ 


Bejahend nickte Margaretha dem Sprecher 
u, und verſetzte mit ergluͤhender Wange: „Die 
täfin Trautmannsdorf, der ich feit dreien Ta⸗ 
gen als Zofe diene, meint, es muͤſſe ein Gluͤck 
8 und lacht uͤber der Baſe wunderliche 
Deutung.“ g f 
„Nun Frau Gertraud,“ rief im Aufſtehen 
der Prinz, „wenn ſich die weiße Dame wieder 


zeigt, ſo ruft mich.“ 


Davor wolle mich der Himmel bewah⸗ 


ren,“ entgegnete die Alte, „kein ruhig Stuͤnd⸗ 


lein hätte ich mehr.“ 

Lachend ob der Matrone Angſt und Furcht 
nahm Friedrich Wilhelm ſeinen Hut, und nach⸗ 
dem er Margaretha ein freundliches Lebewohl 
geſagt, rief er der Alten zu: „Betet fuͤr mich, 
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es iſt ſchon finſter, vielleicht begegne ich der 
Warne rin“ u 

Lange ſchon war er fort, da ſaß noch im⸗ 
mer die Jungfrau in Gedanken vertieft, den 
Kopf auf ihr weißes Händchen geſtuͤtzt, und 
hoͤrte nicht der Pflegemutter Ruf, daß ſie Licht 
bringen ſolle; endlich ſtand die Matrone auf, 
und zuͤndete ſelbſt ihr Laͤmpchen an. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

Rath geber. 

Mittel gegen Entzündung der 
Kuheuter. 8 

Das Blutgeben der Kuͤhe, ſtatt Milch, 
kann mancherlei Urſachen haben. Die gewoͤhn⸗ 
lichſten find: aͤußerliche Erkaͤltung des Euters, 
Schwimmen durch kaltes Waſſer, Unreinigkeit 
am Euter, Folgen von vorhergegangenen Krank⸗ 
heiten, Verletzung des Euters durch Stoßen, 
Schlagen ꝛc.; das zu ſtarke Ziehen ſaͤugender 
Kaͤlber, zu ſtarke Anſtrengung der Zitzen beim 
Melken, ungeſunde Weide in ſumpfigen Gegen⸗ 
den, der Genuß ſcharfer Graͤſer u. ſ. w. Alle 
dieſe Dinge koͤnnen Euter⸗Entzuͤndungen bewir⸗ 
ken. An Hexerei wird heute wohl kein Ver— 
nuͤnftiger mehr glauben. 
Haͤlt nun die Entzuͤndung lange an, und 
wird fie ſchlecht behandelt, fo dringt das ſtockende 
Gebluͤte in die Milchgefaͤße, wodurch die Milch 
mit Blut gemiſcht wird. N 

Iſt die Entzuͤndung noch geringe, fo iſt 
das Einſchmieren mit ungeſalzener Butter das 
Beſte; man unternimmt dieſes taͤglich 3 Mal. 
Oder man loͤſe eine Unze venetianiſche Seife 
mit 13 Pfund friſcher Kuhmilch über gelindem 
Feuer auf, ruͤhre es gut unter einander, und 
ſchmiere damit das Euter 4 bis 5 Mal des Ta⸗ 
ges ein. Dieſe Salbe muß aber beim Einſchmie⸗ 
ren fo warm fein, als man fie am Geſicht erz 
leiden kann. \ 

Iſt die Entzündung aber ſtark, u muͤſſen 
nebſt den aͤußerlichen auch innerliche Mittel an- 
gewendet werden, unter denen folgendes ſehr 
gute Dienſte leiſtet. Man miſche unter 1 Pfund 
Kochſalz 1 Pfund Salpeter, und gebe davon 
alle 3 Stunden 2 Löffel voll in Mehltrank ein, 
Sind aber ſchon harte Knoten am Euter vor— 


23. P 


handen, dann wird man ſichrer gehen, wenn 


man die Kur einem Thierarzte überläßt. 
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24. Baumwollenen und leinenen Zeu⸗ 
gen eine dauerhafte Nanquinfarbe 
zu geben. 


Man nimmt getrocknete, zerhackte Weis 
denblaͤtter, und kocht ſie in Waſſer, daß eine 
ſtarke Farbenbrübe daraus wird; dieſe wird durch 
Leinwand gegoſſen. f 

Da aber die Weidenblaͤtter außer ihren faͤr⸗ 
benden Theilen zugleich viel Gerbeſtoff ent— 
halten, welcher dem zu faͤrbenden Zeuge eine 
ſchmutzige Farbe ertheilen wuͤrde, ſo muß die⸗ 
ſer Stoff vom Faͤrbeſtoff abgeſondert werden; 
dieſes geſchieht durch Tiſchlerleim, der in 
Waſſer aufgeloͤſt wird. a 

Das Leimwaſſer wird naͤmlich in die Far⸗ 
benbruͤhe gegoſſen, aber nach und nach, und 
zwar nur ſo viel, bis die Farbenbruͤhe nicht 
mehr getruͤbt wird, und der Gerbeſtoff mit dem 
Leime zu Boden gefallen iſt. a 

Iſt die faͤrbende Fluͤſſigkeit auf dieſe Art 
gereinigt, ſo wird das zu faͤrbende Zeug oder 
Garn hineingethan und damit gefaͤrbt; man 
wiederholt dieſes Verfahren, wenn die Farbe zu 
hell ausfallen ſollte, ſo oft, bis ſie nach Wunſch 
ausgefallen iſt. 

Iſt dieſes geſchehen, ſo bringt man das 
Zeug in Waſſer, dem ſo viel Salpeter⸗ 
ſäure beigeſetzt it, daß es wie ſchwacher Ef: 
ſig ſchmeckt; man laͤßt es. 10 bis 12 Stunden 
darin liegen, ſpuͤhlt es nachher in Flußwaſſer 
gut aus, waͤſcht es mit Seife, und ſpuͤhlt es 
nochmals im reinen Waſſer ab. 

Dieſe Methode iſt ſo einfach und leicht, 
daß jede Hausfrau davon Gebrauch machen 
kann. 


Anzeigen. 


Es wird hiermit bekannt gemacht, daß in 
der Nacht vom 9. zum 10. d. M. die beiden 
in der Gefangen-Kranken-Anſtalt befindlichen 
Arreſtanten Chriſtoph Dierſtein und Jo⸗ 
ſeph Kowal mit den entwendeten Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken, als: einem grauen und einem braunen 
Tuchrock, einer grauen und einer ſchwarzen Tuch⸗ 
weſte, einem Paar grauleinener und einem Paar 


Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher 
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Parchent⸗Hoſen und einer 


ſchwarzen Tuchmuͤtze, 
entwichen ſind. 8 


Eine Freihaͤusler-Stelle mit 2 lichten und 
freundlichen Stuben und einer Kammer von 
Bindwerk mit Stroh gedeckt, und bei der Feuer⸗ 
Societaͤt mit 100 Rthl. verſichert, wozu ein Obfts 
Gaͤrtchen und Brunnen gehört, iſt veraͤnderungs⸗ 
halber bald zu verkaufen. Das Naͤhere hieruͤber 
iſt bei dem Unterzeichneten zu erfragen. 

Magnitz den 7. Mai 1836. 

Kirchner, Gerichts⸗Scholze. 


Ein Dreſchgaͤrtner oder Hausmann kann 

bei Unterzeichnetem ſein Unterkommen finden. 

Biſchwitz a. B. d. 11. Mai 1836. 
Karas, Lieutnant u. Gutsbeſitzer. 


bald 


Roͤthe⸗-Keime find zu verkaufen bei dem 
Eigenthuͤmer des Freiguts Hoͤfchen Com. nahe 
an dem Schweidnitzer Thore. 


Diebſtahl. Dem Kaufmann Emanuel 
Fuchs aus Oppeln wurden am 5. d. M. Abends 
gegen halb 10 Uhr auf der Chauſſee zwiſchen 
Radwanitz und Tſchechnitz von ſeinem mit einer 
Plaue gedeckten Wagen eine bedeutende Menge 
Leder geſtohlen. Es wurden zwar am darauf 
folgenden Morgen am Orte der Entwendung 


mehrere der geſtohlenen Leder in einem Chaufs* 


ſee-Graben noch aufgefunden, jedoch fehlen im⸗ 
mer noch 6 Decher (à 10 Stuck) weiße Schaf⸗ 
leder, welche E. M. gezeichnet ſind. 


Ein weiblicher Leichnam, welcher ſchon ſo 
in Faͤulniß übergegangen, daß nur noch das 
Geſchlecht zu erkennen war, wurde am 6. d. M. 
auf Tſchirner Gebiet in der Oder gefunden. 


Breslauer Marktpreis am 11. Mai. 
Pre u f. Ma a ß 


ne Mittler 1 
L. pf. rtl. Ig. bf. rtl. fo. bf. 
Weitzen der Scheffel 1 776 1 | 91-1261 — 
Roggen . — 22 6 J-!21! 3 | —1201— 
Gerte ae — 16 3150 6 
Hafer I- 16% [14 44 


gegen eine vierteljaͤhrige Vorausba⸗ 


zahlung von 7 jar. 6 pf. alle Sonnabende im Koͤnigl. Fandrärhl. Amte ausgegeben wird. 
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